
Dıie kirchentheologzische Bedeutung des Ordenslebens
Welchen spirituellen Schaden infolge e1iner kirchentheologischen

Verkürzung würde die Kirche Jesu ohne hre Orden
und geistlichen Gemeinschaften erleiden?
Von Anselm chulz OSB, Schweiklberg*

Die Ausführungen ZU  — kirchentheologischen Bedeutfung des Or  nslebens
sollen m11 einer Vorbemerkung beginnen. 1eSe dient vornehmlich dazu,
den durch die Formulierung des Untertitels angedeuteten NSatz, die AT
un: else verdeutliıchen, ın der die anstehenden Fragen VQ  - 100006 TOTr=
tert werden sollen. Unsere Überlegungen gehen VO  - den irkungen AUS

un:! eriragen die Ursache Dabe!l wird eın eım ersten Horen U: noch
negatıv stimmender Eindruck VO (janzen sehr bald durch die posiıtive
Wirkung ausgeglichen S1e besteht \V/Z(OY em 1n der Einsicht ın die Irag-
weıte un! 1ın den Ernst der anstehenden Fragen samı ihren Folgen TUr
das en der ırche ın uNnseTrenm Land

Die Eingangsirage so11 er einmal sehr direkt un unvermittelt lauten:
Was würde der iırche Jesu Christi fehlen, S1e fortan ohne jene Le-
bensformen ex1istieren müßte, die INa. absıchtlich ELWAS verkürzt
schrieben das Leben nach den Evangelischen Räten nenn(t, un ZW al

gerade dieses Moment gehört hinzu ın der orm VON festen (Gjemelin-
chafiten mi1t der ihnen notwendigen verbindlı:  en Lebensordnung? Oder
Wiıe hoch ware, VOor em 1n kirchentheologisch-spir1ıtueller Hınsıcht, der
Preis, den die Kirche esu be1 einem eventuell mehr oder minder vollıgen
WegfTall ihrer geistlıchen Gemeinschaften ntrichten hätte? Denn hin-
ichtlich der Folgen dürifite sıch vermutlich eın Einvernehmen unschwer
erzlelen lassen: Vrate der angedeutete Sachverhalt tatsächlıch e1ın,
ware 1ne solche Entwicklung praktıs mıit dem Ausfall der Lebens{ifor-
Me  ®] gleichzusetzen, die ihren Iınn alleın VO Evangel1ıum Jesu empfan-
CN un:! deren AÄnspruch den laubenden 1Ur durch die Christusbot-
scha VO bereits angebrochenen endgültigen e1l Jegıtimiert un: e1ln-
sicht1ig gemacht werden ann

Die eIwas kühn anmutende oder vielleicht og als keck empfundene
Behauptung ist unbeschade der gar icht leugnenden Defizienzen 1mM
gelebten Alltag der en un geistliıchen Gemeinschaifiten zutreifend;
enn zumındest der bisherige Verlauf der Kirchengeschichte bezeugt, daß
en nach dem Evangelıum als Gemeins  alit autf der Grundlage der dreı

* Einführendes Referat des Ersten Vorsitzenden der Vereinigung Deutscher Ordens-
obern, Abt Dr Anselm Schulz OSB, Vor dem Plenum der Deutschen Bischofskonferenz

Februar 1980 1n Vierzehnheiligen anläßlich des Studientages der Deutschen
Bischofskonferenz „Bischöfe und Orden“”
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Evangelischen Rate de C se1t vielen Jahrhunderten m1t der X 1STeNZ

der en un! anderer fester gelistlicher Gemeinschafiten identisch S
SeIIl 1St. ID SEe1 aber elgens hinzugefügt, und War ın der Absıicht, mögliche
übertreibende Mißverständnisse VOoNn vornhereın auszuschließen, d1ie TOol-

genden Überlegungen dienen nıcht eLIwa dem unhaltbaren Anspruch: 1m

Grunde werde das Evangelium 1ın der kategorialen ene des mensch-
iche Daseins do  R NUrLr ın den Orden und ın anderen echtlich verfifaßten

Kongregatlionen der Kirche gelebt; oder asselbe mıiıt anderen Worten:

Jesu Botscha{it werde NUur ort wirklıch gelebt, sich Christen auf der

Basıs der dreı Evangelischen Rate auch strukturell einer Dichte amnll-

menschließen, die ın rer Intensität weıit ber 1ne Tür dıe roßkirche

insgesamt mögliche Organisationsiorm hinausreicht. ıne derartiıge ber-
reıbu ware aber icht N1ULr chlechthin alsch, S1Ee würde auch n1eman-

dem ZU. Vorteil gereichen, geschweige gar Z e1l Denn TUr den

Empfang desselben bleibt Jesu Evangelıum die oOrManıs ın jedem
Christenleben, un! die Christusbotschafit erhebt auch selber unüberhörbar
diesen Anspruch Er muß VOINl allen ledern der Kirche Je aut ihre Weise

auch praktis befolgt werden.

Die nachfolgenden Überlegungen sind er NUL dann berechtigt, weıl 1n

der Sache richt1ig, Wenn S1Ee VOIN ornhereın eın sehr 1el bescheideneres
Zauel en und sich aut dem Weg IN das gebotene ugenma bewah-

ren. Nur drel, un ZW al alleın dreı kirchentheologis onsequenzen
werden VO  - mM1r erortert. Ihr Wegfall dürite m1t er Wahrscheinlich-
keıit 1ne Verkürzung des irchlichen Selbstverständnisses ZZAU00E

en Ihr Wegfall ware eın emınent spiritueller Schaden; denn die

sofort 1mM einzelnen benennenden Dimensıonen sind jedenfalls bisher

schwerpunktmäßiıg VO.  [} den Orden der irche als menl dieser Kirche, ja als

eine spezifische Ausprägung VOILl Kirche überhaupt eingebracht und durch

S1e ın der Ausdrücklichkeit des real gelebten ekklesial-spirituellen Dase1ns
auch ZULT® Darstellun gebracht worden. Namens aller Mitglieder ın den

en un geistlıchen Gemeinschaften Deutschlands SEe1 er der Deut-

schen Bis:  ofskonierenz elgens aIur (ausdrücklich) gedankt, daß S1Ee sich

entschlossen hat, 1n einem eigenen Studientag dıie Palette der anstehenden
Fragen genauer kennen lernen un! 1m beiderseitig und anach 1

gegenseltigen Austausch Schritte vorzubereiten, die en Bıstumern und

den verschiedenen geistlichen Gemeinschaften bel der Verwirklichun
ihrer Bestimmung, Kirche esu Christı eın un durch eın KRıngen

eine STEeiISs wachsende Glaubwürdigkeit noch deutlicher werden,
ılirel Seın werden.
Vor dem Eıntritt ın die Einzeldarstellung rlaube ich MIr, die dreı kan

entheologischen Schwerpunkte thesenartig voranzustellen:
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Die Bestimmung der rden, Kirche esu 1n besonderer Ausdruücklich-
keıt en
DIie Verdeutlichung der charısmatischen Bestimmung der irche

Zeichen un Zeugn1s f{Ur den Je größeren ott

DIE ESTIMMUNG DER UND GE
GEMEI  AFTEN, KIRCHE JESU ESONDERER

USDRÜCKLICHKEIT

Der se1Nes kirchentheologischen nhalts sicher wichtigstenı
des Beschlusses der gemeinsamen Synode der Biıstumer 1ın der Bundes-
repu Deutschland den ‚Orden un! anderen geistlichen Gemein-
schaften“ rag die Überschrift „Geıistliche Gemeinschaften als
Jüngergemeinde“. Darın wIıird bereits Beginn ausgeführt: 99  elebtes
Evangelium immer Gemeinde. Darum verstehen sıch die elst-
ichen Gemeinscha{fiten entsprechend einer sehr Jangen un! ungebroche-
Nnen Überlieferungsgeschichte echt aqals Jüngergemeinde 1M besonderen
S1inn.  66 Die Aussageabsicht der zıtierten Feststellun ist nıcht eiwa e1inNne
Invektive; eiwa ın dem 1 hätte ]e eın Christsein ohne iırche ge
ben olche Behauptungen stehen ohnedies 1mM Widerspruch der kon-
kreten VO  5 ott gefügten ordentlı  en Heilsökonomie un ihrer Bindung

die es Ebenso würde eiINe andere Annahme den ınn der
zitierten Synodenaussage verfehlen nämlich die Unterstellung, als ob sich
dann eiwa die territorlal gegliederten rtskirchen mi1t den ihr ugeord-
netien Pfarreien als solche nıcht ebenso dem gelebten Evangel1ium Jesu
verdanken würden.
olche un hnlıche Überinterpretationen widersprechen auch dem Ge-
amtduktus der synodale Aussage Die Synode ıll 1UL das Moment der
gelebten Ausdrücklichkeit gebührend hervorheben Dieses Nlıegen wird
bereits 1ın Verbindung mi1t eiıner ersten Umschreibung des en geistlichen
Gemeinscha{ften der Kirche gemeinsamen Grundau{ftrags deutlich benannt
(vgl Zl „Der grundlegende Auftrag der geistlichen Gemeinschaiften
besteht darin, daß S1e als Gruppe durch ihre Lebensordnung un! ihren
1enst e1in Zeichen sSind für das 1ın T1ISTUS angebrochene Heil.“
Wenn der Akzent der gelebten usdrücklichkeit das ekklesiale Spezifikum
er en IS ann ist gerade dilese Qualifikation auch die fortdauernde
Herausforderung für die geistlichen Gemeinschaften selber elaste von
der etiz ın dieser elitze1 gar nicht völlig aufzuhebenden ZW1-
schen Anspruch un Wir  eit werden die en ihrer Bestimmung,
ırche als Jüngergemeinde esonders ausdrücklich eben, immer NUr
annähernd gerecht. Dabe!i darf die Weststellung des ngenügens 1n eZu.
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auf Idie VOo. Realisıerung nıicht als schwächun des mpfIangenen Aufi-

ra irche als Jüngergemeinde verdeutlichen, mißverstanden werden.
Denn die zusammenführende un: 7zusammenhaltende Ta des Evange-
l1ums Jesu wird erst. glaubwürdlg durch Gemeinschai{iten, die diese Dyna-
mık 1n konkret eriahrbarer Ausdrücklichkeit ezeugen. Die verschlede-
Nneil Formen, 1n denen solche ekklesıiale Ausdrücklichkeit durch die ge1st-
iche: Gemeinscha{ifiten einst un! heute verdeutlicht WIird, beinhalten keine

Einschränkung des en konstitutiven uitrags, „Jüngergemeinde 1mMm be-

sonderen Sinn  L sSe1n un en

Dıie vorstehende Umschreibung eiıner ersten ekklesialen Dimensı1on, die

allen en gemeinsam 1st, dari als zutreifend gelten; enn untier der

Rücksicht der intensiıiveren Ausdrücklichkeıit omm den geistlichen (5@-

meinscha{fiten 1m Hinblick autf die Gesamtkirche tatsächlich eiıne 1110 geWIlS-
SEIN Umfang unersetzliche Bestimmung AD Stellvertretung Es ist eın

der nüchternen Redlichkeit, VOINl der roßkirche keinen überdurch-
schni  en rad VO  5 Ausdrücklichkeit 1M gelebte Miteinander for-

dern. 1ne derartige Zurückhaltun wird schon durch die Einsicht 1n die

Begrenztheit er menschlichen Ausdrucksformen 1 J5gl  1C autf das

Subjekt, den enschen als en  es Wesen, nahegelegt. Sie verwehrt Ci

VO  } jedem T1sten ın jeder Lage un: untier allen Umständen die gleichen
Schwerpunkte 1m Ausdruck christlicher Daseinsfiormen verlangen. Und

auch dıe weiıtere Feststellun g1ilt eS gerade 1n dem Zusammenhang icht

übersehen: Je alter eine menschliche Institution wird und eiıne solche
ist auch die Kiırche Jesu, un! ZW aar Sanz 1mM 1INK1lan. mı1t dem illen des

menschgewordenen ottes esStTO T  D  hsamer wird TUr s1ıe, alle JAGDISE

drucksiormen ihres Selbstvollzugs mi1t dem Schwung des Anfangs —

füllen Die nämliche Bindung diees als Wirkraum ottfes e1N-

haltet auch die Chance, sich ın Ausdrucksfiormen artikulieren,
die nicht alle schon Beginn mi1t der leichen Ausdrücklichkeit (Ge-

bote gestanden sind. Während sich ohl alle en un geistlichen Ge-

meinschaften mehr oder minder dem soeben benannten Vorgang der

nehmenden Ausdifferenzierung verdanken, sind alle auch in gleicher
Weise Zeugen der angeführten schmerzlichen Feststellung VO  5 der

Verfestigung menschlicher Institutionen

Dazu Ireien weitere Umstände, welche galızZ allgemeın das Zeugn1s gelebter
vita commMmMuUunIis erschweren. Ich en D den en Tad VOINl obili-

tat 1ın der modernen Arbeitswelt un! deren Auswirkungen autf alle Weisen

des gesellschaftlichen Miteinander. Als 99  irche ın der Welt VOIl heute“

SINd davon ZWarTr auch die en mitbetroiffen, aber wird bekanntlich
esonders für die Bistumer mi1t ihren Pfarrgemeinden und deren Glieder,
auch ın der Gestalt der Familien, immer mühsamer un deshalb auch

immer weniger selbstverstäandlich, den noch VOTL weni1ıgen Jahrzehnten
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weıthın lebendigen hohen Trad . ausdruücklicher un intensiver Gemein-
scha als iırche Ort weıterhın unvermindert durchzuhalten el ist
un bleibt ganz ohne jeden Zweifel eın unverzichtbares Element kirch-
iıcher Eix1istenz. Deshalb lastet eigentlich aut den en heute eine beson-
ders nachdrückliche Verpflichtung, stellvertretend für die Kırche eın
mutbares Maß wirklich gelebter Gemelns  alit auch 1ın allen iıhren
menschlichen Dımensionen als Auftrag anzunehmen un wahrzunehmen.
AÄus diesen enannten und anderen Rücksichten verdeutlicht deshalb der
Synodale HaM ber die Orden als Jüngergemeinde deren ekklesiale
Bestimmung un:! tfort mıt den Worten vgl Z „SIe en iıcht
NU  an ihren Ort 1ın der irche, sondern S1e S1INnd Kirche un sollen ırche Z

Erscheinung bringen, daß Man lauben kann, daß der Herr ın ihrer
Mitte 15 An der zentralen Stelle VO  5 den en als Jungergemeinde
wIird allen geistlıchen Gemeinschaften sodann auch die innerkirchliche
Seite ihres ekklesialen Auftrags, die Kirche Jesu als Jüngergemeinde
verdeutlichen, mi1t den folgenden Worten ın Krinnerung gebracht: „Dazu
gehört aber auch, daß S1e 1m Austausch mıiıt anderen christlichen Gruppen
ihr besonderes Charısma 1n das esamt der Kirche einbringen.“ Man geht
1n der Annahme EWl nıcht SaNz fehl, WEeNn INa  5 unbeschade aller
welteren Ausfaltungen das erstie Spezifikum eines jeden Ordenscharis-
INas ın seiner Zuordnung ZAUI Leben der ırche, 1ın dem Auftrag, kirch-
iıche Gemeinschaft se1ın, sieht Nur entgehen S1e der Gefährdung einer
unkirchlichen Isolierung un werden iıcht bloß Zentren der Selbst-
erbauung. Mıiıt der Zuordnung ZA0E konkreten iırche erIullen S1e ihren
Auftrag, „als Gruppe, die 1mM Na  olgeruf rsprung und Bestand hat“
Jesu OTS! 1ın gegenseıltiger Verantwortung en Der synodale
extf Tügt mıiıt Bedacht der Stelle vgl ZZ) das Stichwort „Ermutigung“
AINZU, die selbstverstän als 1nNe alle umfassende verstanden wird,
un g1bt der Überzeugung Ausdruck, daß die gemeıinschaftliche erpflich-
tung auf das Evangelium auch den Freiraum scha{ft, „dem Drängen
des Geistes besser nachzukommen“. Dann S1Ind die gelstliıchen Gemeinschaf-
ten EWl imstande, die ın S1e gesetzten Erwartungen erIullen Von
ihnen sagt der zentrale ext Z  - „ O sollen S1e Pa  Il die Orden) azu bei-
tragen, daß die iırche Gemeinde des Gebetes un: der Bruderliebe 1St, 1ın
der Gottes Heilshandeln 1n Jesus Christus un die oIifnung qauf die end-
gültige Zukunft wachgehalten WIrd.“ In elıner zunehmend säkularisierten
Umwelt erhalt die vorstehend zıtlierte Bestimmung als Auftrag der Orden
TUr die Kıirche unNnseres Landes angesichts der noch immer weilter sich
greifenden Diasporasituation ın nahezu allen rtskirchen miıt ihren Aus-
wirkungen auft den Bestand der Gemeinden VOTL Ort bis hin ZUT Erfahrung
elner fast gänzlichen Anonymität des Christli  en eın ständig noch wach-
sendes Maß Dringlichkeit.
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ick INa  ; gar auf die Lage der einzelnen Christen 1ın uNseren Land un
bedenkt die oft e1110se Überforderung der Pfarrgemeinden, erwächst
den en gerade AUSs Verantwortung für die engaglerten Mitehristen
eine zusätzliche Verpflichtung ZAUL  — Verm1  ung VO  ; Glaubensermutigun
und Glaubensfifreude Solches werden S1Ee als geistliche Gemeinschalften dann

ehesten anbleten können, WenNnn S1e ihren Auftrag ganz ernst nehmen,
Kiıirche Jesu ın esonderer Ausdrücklichkeit leben

araus ergeben sich mehrere Wolgen, die als weltere Konkretisierungen
des ekklesiologischen ufitrags die Orden sehr ohl bedacht sSeın wol-
len da ist einmal die Verpflichtung CHMNCH, VOL allem den engagıerten
Christen eın Stück eımat, eine geistliche Beheimatung bieten. Näheres
dazu die EmpfIehlungen un! des Synodenbeschlusses ber die
Orden Die ewährung eiINes geistlıchen und menschlichen Heimatrechtes
1st ıol auIie der Kirchengeschichte ın verschledenen Formen praktızlert
worden. Indes ist diese Au{fforderun alleın ungenügend. eutie MUS-
SsSCeN die gelistlıchen Gemeinschaften noch iıne Art VONMN Stellvertretun 1n
der Weise übernehmen, daß S1e dadurch der Überforderung anderer ChHhrI1-
sten egegnen. denke Lolgenden Sachverhalt Gerade die lebendigen
G l1ieder ın den Pfarrgemeinden sSInd zumeist glel  ZeIt 1ın viele andere
außerkirchliche, aber deshalb ebenso dringliche Verpili:  tungen eingebun-
den, eiwa 1m Bereich der Politik un der Kultur; diese stehen stellvertre-
tend für noch viele andere ungenannte Bereiche. Wenn man diese Miıt-
risten auf die Dauer icht he1illos überfordern ıll und das wWware
zweifltellos unverantwortlich an ann 1nNe heutige Pfarrgemeinde
VO  e ihren aktıvsten G liedern Sar nicht ausschließlich jenes hohe Mal

vilelfältig elebter irchliıcher Ausdrücklichkeit verlangen oder auch
T erwarten, die ın Zeıiten eichter mögliıch Warfl, als iırchliches und g_
sellschaftliches Umfeld noch weıthın deckungsgleich und er alle
Formen des gesellschaftlichen Miteinander zumındest indirekt auch kırch-
lıch unmittelbar relevant wurden. ufgrun einer solchen Beobachtun.
gewıinnt der Auftrag der en und geistlichen Gemeinschaften, Kirche
Jesu 1n besonderer Ausdrücklichkeit eben, zusätzliche Aktual:tät. Ihre
erufung verpfli  et S1Ee gerade auch ın diesem zentralen Bereich ZUuU

Stellvertretung. Der Synodenbeschluß sagt darüber sehr eindeutig AaUusSs

vgl ZaZ) „Hier aber verpifli  et sich 1ıne Gemeins  aift öffentlich
auf diesen Änspruch des Evangelıums un! stellt sich unter eıne bestimm{te

Lebensordnung, ın gegenseltiger Verantwor{iun. und Ermutigung dem

Drängen des Gelstes besser nachzukommen.“
UmenMißverständnissen MEn gäbe vielleicht doch wel

qualitativ verschiedene Weisen des Christen, sSel daran erinnert, daß die
soeben zitierte Aussage T dıe Fortsetzung des unmittelbar vorangehen-
den Bekenntnisses 1ST; dieses lautet 35  er Getaufite mMuUu. als Jünger
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Christi zuerst das Reich Gottes suchen vgl Mt 6,33) un! AUS dem Geist der
1e Jesu eben, die keine Rücksicht auft sıch selbst un: eın Maß kennt
vgl Joh SO
FWeststellungen solcher Art deuten alle 1n eEINeEe estimmte Rıchtung nge-
sıchts der Auflösung dessen, W as mMa einmal die homogen christliche
Umwelt nNnennen durite, SINd die Einzelchristen oit mehr AI überfordert;
denn die kirchlich-gesellschaftlichen Stützfunktionen sSind TÜr viele fast
unerläßlich er ist siıcher e1n spezileller JaU8lDE alle, die un uNnserer

irche Verantwortung tragen, nach Lebensformen auszuschauen un!
solche ermöglichen, die imstande SINd, auf eine intensive un! üÜber-
zeugende else verdeutlichen, W9as d1ie ırche als Gemeinde des Herrn
Se1N soll (;erade autf diesem Hıntergrund ist die derzeitige Entwicklung
ın den überkommenen geistlichen Gemeinschaf{ften, unbeschade der sicher
auch auischeinenden Hoffnungssignale, innerhal un außerhalb ihrer
elbst, doppelt besorgniserregend. Lassen S1e mich, bitte, dlese or iın
der Frageform ausdrücken: nıcht wirklıch Z Z eit die ohl be-
rundete Befürchtung VOTLT uns auf, daß mi1t einem welıterschreitenden
ückgang un VOL em einem fast stills  weılgend VOL sich gehenden
Ausfall der gelstlichen Gemeinschaften ın uNnseTreNN anı AaUusSs dem Le-
bensgefüge der Kırche nıcht 1AKDUE eine gesellschaftliche Randgruppe VeI-

schwindet, die sich vieleicht Sar durch einen evolutionistisch geda:  en
Zeitenwandel zwangsläufig überlebe mMUu.  e sondern ist nıcht eigentlich
der Tatbestand eINes ausgesprochen spiırıtuellen Notstandes untier uns

gegeben, der immer weniıger ermöglicht, eiINe entscheidende Dimension
dessen real erfahren, W 3as ırche esu se1lın bestimmt ist?
We1l Beispiele sollen ZU Abschluß des ersten Teiles zeıgen, WI1e wenig
INa.  a auft Dauer einen derart zentralen ekklesiologischen Schwerpunkt Ve1l-

nachlässigen annn
Ist wirklich NUr eın Zufall, daß ausgerechnet dort, un! AaUSs w as

für Gründen 1mM einzelnen auch immer, sicher auch durch das eigene Ver-
der geistlichen Gemeinschaften 1ın ezug auft ihre ekklesiale Bestim-

MUung, eiInNe ebendig erfahrbare Ausdrücklichkeit der Glaubensgemein-
scha 1ın den überkommenen Ordnungen weithin ausgefallen 1st, ann der
Ruf nach dem Experiment mit der sogenannten Basisgemeinde als eben-
dig erfahrener rudergemeinschaft sich esonders vehement Wort
meldet? Man sollte solchen Beobachtungen zumındest die Bedeutung e1nes
ch1iffrierten Signals oder eiliner versteckten Anfirage zuerkennen.

Das andere Beispiel SE1 aus dem Bereich der Ökumene Es ist
buchstäblich doch mehr als TU merk-würdig, daß Z 8 'Teı1il sehr bald nach
der eingetretenen Kirchenspaltung des 16 Jahrhunderts, un ın einem

ungeahnten Ausmaß un! VOL allem 1ın einer eachtlichen spirituel-
len 1e se1it einigen Jahrzehnten 1n den reformatorischen roßkirchen

Z



ewegungen eingesetzt aben, die alle auch einen NEUCII, oIt sehr
urtümlichen Zugang den Lebensformen zurückgewinnen, d1ie INa.  )

einst gerade 1mM amen des Kvangelıums glaubte Wiıderstand Jeısten, Ja
die rennung V®  e der alten M aut sich nehmen mMussen. Wıe

allgemeın bekannt, SEIZ die Entwicklung keineswegs erst mıiıt Talze oder
m1% den hochkirchl;ı  en Bestrebungen zwıschen den belıden Weltkriegen
ın Deutschland e1ın. Die sroßen Brüdergemeinden des Pietismus gehen bıs
1n das i 677 un! ın das Jahrhundert zurück.
So drängt sich einem Ende d1leses ersten Gedankengangs fast ZWaNgS-
läufig die rage qauti 1bt die unabwelisbare Erfahrung, daß die dem
Evangelıum esu gemä gelebte ekklesiale Diımension 1ın der Kirche der
esonderen usdrücklichkei bedarf und ın entsprechender Differenzlerun.
der onkreten Lebensformen ın geistlichen Gemeinschaiten icht ent-
behren kann, damıt S1e Qaut Dauer überhaupt VerWIr. wırd? Die Ge-
chte der irche, un:! dies auch ach vlielen paltungen und 'Trennun-
SCN, Jegt S Zeugn1s ab

I1l DIE VERDE  ICHUNG DER CHARISMATISCHEN
BESTIMMUNG DER KIRCHE

Das Nnlıegen des zweıten Abschnittes, die Verdeutlıichung der arlsma-
tischen Bestimmung der irche mittels der rden, ist War untier anderem
1ın den vorangehenden Ausführungen ber den ekkles1ialen Aspekt bereits
miıt angeklungen, doch 1st gerade die charismatische Komponente Tüur den
Nachweis eiNer zumındest bedingten Notwendigkeıit VOonNn Orden und ge1lst-
ıchen Gemeinschaften IUr das VO. 1r en noch eLIwas e1inN-
ehender ZULTC Sprache bringen Dabel wählen WI1TLC den Ausgangspunkt
nıcht 1n den verschledenen Funktionen und Täatı  eiten als solchen, SOIl-

dern 1n der dem allen zugrundeliegenden Krafit des einen Geistes, der sich
ın der 1elza der en erfahren gibt
Die iırche Jesu ıst als das Anwesen ihres Herrn ın Raum und e1t
eline ealıta des eılıgen Geistes; denn durch diesen Geist, der sich der
Kirche bedient un In dem sich d1e acht Oottes ın der Welt mM1 ihrer
Geschichte se1t der Auferweckung Christiı als elbpen! wirksam erweıst,

der Herr des Geistes eın Werk, die Umgestaltun: der Welt ZAUE

Erde und A Himmel, bis AA Vollendung der Zeiten fort.
Das Ziel lautet Gott alles ın allem! Als ONSECQUENZ daraus ergibt sich,
daß zunaäachst einmal auch die Kirche ın allen ihren 1ledern un
deren verschiedenen en iıcht M selber 1n das Heilswirken als empfan-
en mit einbezogen 1st, sondern daß überdies auch jeder Christ
Auftrag der Kirche Jesu aktıven Anteıl hat
Immerhin Nal M1r schon dieser Stelle ıne weiterführende Frage DE-
stattet, un: War selbst auftf das Risiko hın, daß ich MIr dadurch den Vor-
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wurtf einhandle, arrogan Seın Meine Anifrage lautet: Wiıie ist 1ın der
geschichtlich-kategorlalen Ebene, a1sSO 1M Bereich der Erfahrung
die Treınel e1ines Christenmenschen este die TUr e1ine totale Inan-
spruchnahme durch den Geist Christi ZU. Weiterführung des uitrags
Jesu durch die konkrete Kirche unbeding erforderlich ist? Um darauft red-
lıch antworten können, sollte Na  =) sıch besten den bisherigen Ver-
auf der konkreten Kirchengeschichte ın Erinnerung ruien Dann trıtt do  2
Tolgender Sachverhalt I Hinblick aut die tatsachlich erfolgte Realisierung
sehr deutlich, Ja unübersehbar zutage: Um die gesamtkirchliche Sendung
1mM pektrum ihrer unterschiedlichen Verwirklichungsmöglichkeiten auch
L11UL annähernd realisieren, muUussen die onkreten uIigaben durch Ver-

schiedene Iräger J0 der jeweils entsprechenden Ausdrücklichkeit auch m1t-
tels der Verschiedenheit 1ın den Lebensformen, dıie der Sendung Jesu beson-
ers kongruent SINd, verwirklicht werden. 1ne solche Sicht schließt eigent-
lich bereits das Bekenntniıs ZZ0L Notwendigkeit VO  e unterschledlich geprägten
geistlichen Gemeinschafiten 1ın der Kirche Jesu Christı mıiı1ıt eın Denn gerade
S61Ee Sind unbeschade der Notwendigkeıit eiıner gewl1ssen Normalıtat des
christlichen Lebensstils IUr die roßkirche In der Welt dazu verpflich-
tet, untier dem Drängen des Heılıgen Gelistes jene andere ımens10on, die
eiz das unterscheidend Christliche 1St, iıcht TG  — TÜr sich selber mMmOgS-
iıchs unverkürzt bejahen, sondern durch iıhr en auch für andere
verdeutlichen.
Gerade ın diesem Zusammenhang S@e1 na  rücklich hervorgehoben un!
War 1ne einseltige Überbetonung des Funktionalen 1n der Wer-
tung der charısmatischen Dımenslilon der ırche, daß grund-legen das
eın dem Wirken vorangeht un: das letztere dem ersteren entspringt.
Darum ist VOT allem apostolisch-caritativen Wiırken zunaächst einmal
jenen Anteil der .laubenden der 1ıta venturı saecul;i miıtten ın dieser
Weltzeit erinnern, den gerade das johanneische „Schon“ na  rück-
lich hervorhebt. Ihn für d1e a Kirche un! auch TUr die „Noch-Nicht-
Glaubenden“ 1 den verschledenen Gnadengaben veranschaulichen, SE-
ört ganz EWl ZA0E Iiundamental-charismatischen Sendung der rden,
insbesondere untier kiırchentheologischer UCKS1 Wo anders, wenn icht
gerade auch ın den geistlichen Gemeinschalfiten der ırche, annn 1mM (Ge-
horsam die empfangeneEun aufgrun der Verantwortung
f{füreinander das immer wıieder erfiahrbar werden, W as der erstie Johan-
nesbrief ın die Aussagen kleidet Wır S1Nd schon Kınder Gottes! Wır sind
schon AaUus dem Tod 1Ns Leben hinübergeschritten un deshalb darum be-
müht, die Brüder lieben, obgleich unNns der Staub der es! und
die eigene Sünde auch oft hindern, dlie Verpflichtung 1 alltäglichen
Leben mı1ıt der gebotenen Konsequenz hinreichend verdeutlichen. ıne
derartige Weststellung gebiete sofort auch eın es Maß Bereitschafit
ZUIE Selbstkritik Denn nNnur durch eın auIrı  iges Kıngeständnıs aller
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schuldbaren Verdunkelungen werden die en der Gefährdung, sich
über andere G liıeder der Kırche erheben, entgehen. Denn 1e
nahezu eıiınen bösen Geist aben, wollte INa  } den unüubersehbaren Anteil
ungezä  er oIit namenlose Christen der gelstlichen Entwicklung ın
den verschiedenen Epochen der Kirchengeschichte auch NUu  _ 1m geringsten
mindern, schweige enn eugnen In der Regel SIN Ja gerade „diese
Kleinen“ 1mM 1Inn des Evangeliıums, die zumelst eISUl TUr ottes Ruf be-
SONders bereıt un! das auch heute noch S1INnd. Es g1ibt sıe, Gott sSe1
Dank, 1n der Kirche, un ZWal sowohl innerhalb als auch außerhalb der
Ordensgemeinschaften, un gerade diese letzteren nehmen ın eiıner {Uur
Ordenschristen manchmal geradezu eschämenden else den Ruf Gottes
ganz ernst un geben ihm VOT en oft naheliegenden Kigeninteressen
uneingeschränkt den OFrZUßg. ESs nımmt daher auch iıcht wunder, daß die
enrza aller geistlichen Impulse, die sich schließlich rdens-
gemeinschaften verdichtet aben, 1ın der Grobßmut olcher Herzen wurzeln.
aturıdı stimmt nicht NUTr, sondern ES bleibt auch die unverzichtbare
WForderung bestehen, daß jeder laubende darum bemüht eın muß, Gott
1n em den Vorzug geben, indem das Gestaltgesetz se1nNes errn,
den Übergang 1Ns wahre en durch den angeNOMMENEN Tod, TUr sich
bejaht un: mi1t der Möglichkeıit sehr real rechnet, daß der e größere
Gott ihn, den einzelnen, unverwechselbare und unaustauschbare HOTr-
derungen und Ansprüche richtet. ber un diese rage ist Qe=
Tarltet SInd TOLZ der unleugbar bestehenden Kluft zwıschen Anspruch
und Wir.  eit iıcht gerade auch die geistlichen Gemeinschaften der
iırche der besondere (T 1Ur den Je en nsatz un Einbruch des Got-
tesgeistes Samı al] den Überraschungen, die durch S1e {Ur die Kirche
als a 1ın der Gestalt der verschiedenen en bereit hält? Sollten die
bestehenden en dazu ıcht mehr Se1IN, hätten S1e allerdings ihre
ureigene Bestimmung als geistliche Gemeinschaft verfehlt. Do  e n1emand
g1ibt uns das Recht, darüber ohne weılteres eilnden Auftf jeden all
sSınd die gelistliıchen Gemeinschafiten ihrer Glaubwürdigkeit wiıillen
ehalten, eın sehr es Maß Hellhörigkeıit und Sens1ibilität TÜr das
entwickeln, W 9as der 15 den Gemeinden as! UL SO dari INa.  5 unbe-
schadet der leider Ol auch recht ragılen Ansatzpunkte TUr das Wirken
des Gottesgeistes mittels der institutionell verfaßten Orden doch ohne
ungebührliche nmahun feststellen: die roßkirche ware qauiIs a
gesehen ohne ihre geistlichen Gemeinschafiten sicherlich armer Erfah-
rungen un: rten, die eın es Maß innerer O{ffenheit für Gottes
Anspruch Öördern un Gelegenhei bleten, sıch ın einen durch d1e Liebe
Wirksamen radikalen Glauben einzuüben.
Da der Geist ottes nach dem Zeugni1s des Johannesevangeliums und ı001
Spiegel vlelfältiger Erfahrungen der es des ırchlichen auDbDens
weht, wWIill, darf INa  @} auch mıit dem Blick auf das eutfe mıiıt Zuver-
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sicht bekennen: Der Geist Arısil findet un rwählt immer EeUe Wege
un!: Kanäle, nımmMt Menschen 1ın selinen Diıenst, die sich ihm
ohne Wenn un ber Z Verifügung tellen den unveraußerlichen
Elementen gehört aut se1ten des Menschen, den ott 1ın seiıinen Dienst
n1ımm(, daß sich 11 Kreis der Brüder un! Schwestern, die
die Familie des errn bılden, eine unverkürzte Verdeutlichung der
VO Evangelıum gesetizten un! vorgegebenen Schwerpunkte bemuüuht. Zu
den VOLIL esus aufgestellten Prioriıtaäaten gehört ganz ohne Zweiftfel der
Verzicht Qaut eiNe ängstliche Daseinsfürsorge, z B auch hinsıchtlich der
Zukunit mancher NSeIielr bestehenden Gemeinscha{ten; ebenso ist die
besondere Vorliebe un Zuwendung jenen Letzten 1ın der gesells  aIt-
liıchen Ordnung e1INe Priorität, die ME das Evangelıum un! sSeın Zeug-
nN1s VO  [ esus hinreichend bestätigt WIrd

Kıs mMag vielleicht verwundern, daß 1 Zusammenhang mıi1t der Bestimmung
der rden, S1e ollten die charismatische Diımension der irche verdeut-
ichen, NUr 1n Andeutungen ber ihre verschiedenen uIigaben un Tätig-
keitsfelder gesprochen worden 1sSt. Die es  ränkung geschah absichtlich
und S1e scheıint AaUus Wwel Gründen gerechtfertigt: einmal werden die (ina-
engaben unfier der Rücksicht der Eiffizienz 1mM EKınsatz für iırche und
Welt ohnedies ungeiragt geschätzt, jedenfalls ın der ege Zum anderen
Sind diese segensreichen Wirkungen NnUur die rucht, die aus der urzel
hervorgeht Von inr ausiIührlicher sprechen, geschah mi1t Absıicht Viele,
sicher nıcht alle Probleme SINd nämlıch derzeıt 1LUFr VO  S der Wurzel her
richt1ig ın den 1C. fassen. Dabel1 S1Nd nicht zuletzt die kritischen
ückiragen junger rısten, die solche Rückbesinnung gebleten.

IIl ZEICHEN UND ZEUGNIS FÜR DEN GRÖSSEREN OT'L

Da icht weniıge nhalte des dritten kirchentheologischen chwerpunktes
1m Verständnis der en schon bel der Behandlung der vorangehenden
Perspektiven, insbesondere 1mM Zusammenhang mit ihrer Bestimmung,
die charismatische Dimension verdeutlichen, ZADÜR Sprache gekommen
Sind, darif die Erörterung des drıtten spektes knapper ausfallen, ohne daß
ichtiges el ungesa: bliıebe

Geistliche Gemeinschaiten der irche, denen das r „geistlich”
iıcht 1Ur aufgrun einer rechtlichen Einordnung wichtig ist, sondern die
solche Bestimmung 1mMm Leben verwirklichen trachten, sind VOL allem
gehalten, Zeugen für das 1mM Glaubensleben unbedingt Wichtigste se1ın,
für den je größeren Ott. In iıhnen muß er e1n besonderes Gespur H
den maßlosen Gott ebendig se1n verbunden mi1t der Bereitschafit, ihm mi1t
der WT auch nach Kräfiften entsprechen. Denn 1ese Entschlossenheli
1st eigentlich HM die gezlemende Antwort des Dankes für Gottes Großmut
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Eın solcher nsatz beinhaltet 1m 1  1C| autf das gelebte Ordensleben
eine Reihe VOIL KOonsequenzen. SO ist z. B der recht verstandene Ea
des Evangeliums und qls ZusammenfTfassung der einzelnen Weisungen
Jesu auch das COLrDUS der sogenannten „Evangelischen Räte“ NUuUr

der Ausdruck der maßlosen Liebe ottfes uns, die sich selber grenzenlos
verschenkt un! iın der Gestalt VOIL Hingabe und rgebun jeden Glauben-
den eiıner ]Je größeren Gegenliebe mittels der „Räte“ herausfordern al
In der Gnadengabe des „Evangelischen Rates“ dieser ingular 1st gültig
unbeschad eiıner Vielfalt VOLILl Ausiormungen ın den einzelnen „Räten“
appelliert der Heilige e1s die Großmut des gläubigen Herzens un
ordert 1Ur den ]Je größeren Gott eIn; dessen einziıge Absıicht aber 1st

CS, einmal jedem laubenden ın der Vollendung der Schau es 1ın allem

sSeın können

im bisherigen Verlau{i der Kirchengeschichte en die en un!' die

deren geistlichen Gemeinscha{iten der irche, olange S1e arum bemüht
blieben, 1m angeführten 1a geistli eben, der typischen Versuchun
des Menschen Z  — eigenen Selbstgenügsamkeit, dem Bestreben, sich

die bisweilen maßlos anmutenden nsprüche ottes abzugren-
ZECN, 1MmM großen un SaNzZCIl ehestien widerstanden un auf diese Weise

auch das unverzichtbare Zeugn1s f{Üür die Bestimmung der Sanzel irche,
Gott 1n em un! ber aqlles lieben, abgelegt. el omm ihnen ın der

alltägli  en Verwirklichun ganz gewl das ständige Zeugn1s des brüder-
liıchen Miteinander als Ansporn, mı1t dem Evangelıum erns machen,

Doch sSe1 noch einmal mit Nachdruck gesagt Daß ott se1in Kön1ıgitum ın

uns un:! durch unNns ın der ganzell öpIiun Z konkreten Verwirklichun:
bringe, ist un! bleibt die indispensable Verpflichtun für jeden T1Sten.
Immerhin können d1ie Glieder der irche, d1e keiner geistlichen Geme1ln-
scha mi1t der ihr eigenen dichten Lebensordnung angehören, durch einen

möglichs lauteren 1enst der en 7zusätzlich EeIWAas ermutigt und auch

angespornt werden, qaut die ihnen mi1t ihrem vorgegebenen Lebensplan als

Linie un! vorgezeichnete Weise dem gleichen Ziel nachzueilifern, der

Verherrlichu: ottes un ın ihr verankert — dem eil seıiner eschöpfe

komme Z SC
Da 1m Vorausgehenden, wWwWeNll auch m11 gewissen Einschränkungen, immer

wleder das Moment der aqauer angesprochen worden 1ST, darif un! soll das

iıcht dahingehend mißverstanden werden, als werde damıt der Meinung
gehuldigt, jede einzelne geistliche Gemeinscha{t, die 1m auie der irchen-

€eSs! irgendwann un! irgendwoO lebend1 gewesch 1st, werde als

Organisation auch der der Kirche esu zugesagten auer uneiınge-
schränkt partizipleren. Eıner solchen Annahme widerspricht bereits der
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bisherige Verlauf der ırchlıchen Ordensgeschichte Denn WI1e  - 1ın den
einzelnen rtskirchen sSamıt, ihren Untergliederungen den nachweisbaren
echsel g1bt, e1n Auf un bis hin der Tatsache, daß auch

kirchenorganisatorisch schon Vollends Yschlossene un ge  lederte
Terrıtorien 1n sogenannte partes intfıidelium wleder zurücksinken, ME
der Umstand einer ANUr bedingten Beständigke1 erst recht auft jene elle
der Kirche Z  9 die schon ihres spezifisch charismatisch begründeten
Ursprungs noch 1e1 weniger aut eiInNe unbedingte Dauer 1n dleser Welt-
7e11 angele SINnd
Gerade wWwWwenn INa.  - sich ın den en der Abhängigkeit VO Geist Gottes
bewußt 1St, dürfen die geilstlichen Gemeinschafiften der iırche noch eine
zweite Schlußfiolgerung mitvollziehen: Wie die Kirche als 1 Hın-
blick auft ihren Bestand his ZU Ende der Zeiten ihre Zuversicht eiz
eiINZIS un alleın der Treue dessen verdankt, der S1e qls eın Anwesen ın
Raum un! Zeit gestiftet hat un: durch selinen Schöpfer]l:  en Geist auch
imMmmMer Nneu will, dürfifen auch die gelstliıchen Gemeinschafiften ın dieser
irche un: da S1e selber iırche SINd auch als iırche auf Gottes Treue
bauen. S1ie ürg Tür ihren Bestand. es mussen WI1Tr uns davor hüten,
die Treue als Garanten kirchlicher Ex1istenz ın dleser Weltzeit
magisch deuten un dann run mißzuverstehen. Diees des
christlichen aubens un Lebens als ırche auch diesbezüglich Z

Genüge, W1e heillos eın solcher Irrtum 1m Grunde ware. echt verstanden
ist Gottes ITreue en  sam die Schutzmacht, dle das olk Gottes ın seiner
Gänze wenigstens davor bewahrt, daß auch die untere Grenze unterschrit-
ten Wird, der 'Tod jeder gelistlichen Gemeins  aft mi1t Gotft, dem
Vater, durch Christus esus, die dem laubenden mittels auie un ın
gläubiger Bekehrung es  en WIrd. Auft das Ganze der iırche bezogen
dürite INa  ; Die Treue Ürg dafiür, daß zumindest 1n den
Iiundamentalen Lebensvollzügen der Kirche, und ZWAaar unbeschade der
immer auch ılınal pIle befin:  en menschlichen chu. eın heıilloses
Chaos, der totale Abfall, eintritt. ıngegen S1INd alle en Gottes nach
oben hin 1nNe Herausfiorderung uNnseTe Herzen Z ag1ls der Je größe-
ren Jlebe, e1n Appell unNnseTe Großmut, sich egenüber dem liebenden
Angebot Gottes mit ganzem Herzen öfifnen. Und WAare gerade für die
en selber eine plelar der un wider den eıligen Geist, also
eine 1m Grunde e1lllose chu wollten s1e, die 1mM eiligen Geist Z D UG
Freiheit der größeren Liebe berufen worden SINd, e1n solches Angebot des
uns ohne Jedes Verdienst liebenden Gottes icht ganz besonders erns
nehmen.
Lassen S1e mich Namens der en ın der Bundesrepublik Deutschland die
Zusage aussprechen, daß WI1Tr uns Sern un 1ın mancher Hinsicht sicher noch
intensiver darum bemühen wollen, alle nregungen des Heıiligen Geistes
1m Glauben aufzugreifen, un: ZWaT ganz gleich, Qaut welche Weise uns
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ın Gnaden heimzusuchen entschlossen isSt In der Überzeugung, daß der
Gelst ottes solche Anstöße 1mMMer wleder g1bt un!: auch küniftig schen-
ken WITrd, wi1issen WI1Tr uUuns m1T Ihnen und durch S1e m1T der SanNzeh irche
verbunden.
TOLZ er kleinlichen ühsal, d1ie auch eın Ordensallta auierlegt, fühlen
WITr uns als Ordenschristen miıt en 1n der Kırche Verantwortlichen azu

verpflichtet, gerade die großen Linien und Perspektiven iıcht AaUS dem

Auge verlıeren, insbesondere jene kirchentheologischen Schwerpunkte
samt ihren aktuellen Implikationen. Dieses Bekenntniıs 101101 un soll
natürlich icht besagen, daß WITr mi1t einem salto mortale a un aus

der leidvollen Gegenwart liehen wollen, ondern daß WIFTLr gerade dieses
eute alSs den Anruf ottes 1mM Glauben annehmen un! nach den 1ın der

jeweiligen Gegenwart verborgenen un zugleich vermittelt unmittelbar
aufscheinenden Absichten ottes Iragen werden, ihnen durch die Sr
des Gehorsams entsprechen, weıt das immer möglich 1ST

Deshalb möchte ich auch Sle, die ırten der Kirche Christı in Deutschland,
ersuchen, un! ZW ar 1M amen aller Ordensgemeinschaften, das nen MOg-
lıche tun, damıt die en un! qlle anderen geistlichen Gemeinschaiten
1n der Bundesrepublik Deutschland inhren eigentlich immer noch IINg-
icher werdenden kirchentheologisch-spirituellen Aui{ftrag ıcht NUuUr nicht
aus den en verlieren, ondern denselben entschlossen die ersie Stelle
1m Fächer der Priorıtaten rücken. un: diese Wahl auch den Tels,
An Zweltrangiges zweitranglıg se1in lassen, urchhalten Keın end-
iches W esen vermas alles; wenigsten vermag der Christ 7WeEel Herren

dienen. Weıl aber keiner VON uns VOL ausCcChu un Verwechslung
völlig 1iIMMUun 1ST, ollten un! mußLten d1ie en un alle anderen geistli-
chen Gemeinschafiten nıcht NUur andere korrigleren, sondern gegebenen-

auch elbst, un! das em anderen vorausgehend, TUr e1n kritisches,
S1e aus einer spirituell bedenklichen EngIführung herausreißendes Wort

der Hırten dankbar Se1IN. Denn die wahre utfe besteht Sewl. iıcht 1ın

bloßer Schwäche, die es übersieht, gerade wenn S1e ihre Verantworiun
1mM Gewissen als solche sehr wohl SPUrT Die echte ute un! OTr sind

HFrüchte des eılgen Gelstes Als ottes Krafit und ottes Licht ist

imstande, einerseits die un! Schleier menschlicher Selbsttäuschung
urchstoßen, andererseits 1S1 der BZE un! die 1N! Medizıin, durch

die be1 solcher Läauterung entstandene unden einer echten Heılung
werden.
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